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bezüglich der Vervollkommnungen auf dem Gebiete der Feuerbefiattungstechnik

feitens des Kongreffes aufgef’tellten Bedingungen lauteten wie folgt:

(1) die Verbrennung foll rafch vor fich gehen;

b) fie fell licher und vollftändig fein, und ein Halbverbrennen oder Verkohlen

darf nicht fiattfinden;

c) der Prozeß foll in dezenter Weife und nur in ausfchliefslich für menfch—

liche Leichen beflimmten Oefen vollzogen werden;

b) bei demfelben follen keine die Nachbarfchaft beläfiigenden Verbrennungs-

produkte, übelriechende Dämpfe, Gafe u. f. w. auftreten;

e) die Afche foll unvermifcht, rein und weifslich, und ihre Einfamrnlung leicht

und rafch ausführbar fein;

f) der Apparat, fowie die Verbrennung felbfi follen möglichf’c billig fein, und

g) ohne Unterbrechung und befonderen Kofienaufwand follen mehrere Ver-

brennungen hintereinander vorgenommen werden können.

Aus diefen Gründen find in den erwähnten Ländern die Heifsluftöfen, die den

zu Dresden aufgeftellten Forderungen einzig und allein entfprechen und in denen

die Leichenverbrennung in idealfter und reinfier Weife vollzogen werden kann, zu

fall ausfchliefslicher Verwendung gelangt.

Der erfle nach dem Heifsluftfyfiem konfiruierte Siemens'fche Verbrennungs-

ofen wurde bei der Eröffnung der Gothaer Leichenverbrennungsanftalt in Betrieb

gefetzt. Der Hauptunterfchied zwifchen den Oefen diefer Art und den Flamm-

Öfen befleht darin, dafs bei den letzteren, wie gefchildert, die Leichenverbrennung

in der Flamme des entzündeten Gasgemifches gefchieht, während bei erf’ceren der

Leichnam in der erhitzten atmofphärifchen Luft felbf’c mit kurzen Flammen brennt

und fo nach und nach zu Afche wird. Somit gelangen in den Heifsluftöfen die

Flammen überhaupt nicht in den Verbrennungsraum, wodurch der tief verletzende

Eindruck, den das Flammenbett auf den Befchauer auszuüben pflegt, erfpart bleibt.

Von großer Wichtigkeit if’t aufserdern bei den Heifsluftöfen das gemeinfarne

und gleichzeitige Fortfchreiten der trockenen Def’tillation und Kalzination, wodurch

die ganze Leichenmaffe fchichtenweife von aufsen nach innen verkohlt und ver-

brennt. Dadurch verfchwinden auch die bei den Flammöfen oft auftretenden

Explofionen der Wandungen mancher Organe des Leichnams. Die letzteren

werden nämlich aufgezehrt, ehe die Hitze die Gafe im Inneren des Leichnams zu

fo hoher Expanfion bringt, dafs die Wandungen der Organe unter ihrem Drucke

zerplatzen.

Der einzige Vorteil, den die Flammöfen vor den Heifsluftöfen bieten, ill: die

bei den erfteren bedeutend kürzere Anheizungsdauer (nur bis höchftens 2 Stunden).

&) Muffelöfen.

Für die bereits in Art. 180 (S. 216) ihrem Grundgedanken nach vorgeführten

Muffelöfen feien hier die bekannteflen Vorfchläge für ihre Konfiruktion auf-

genommen.

Die Bauart Caa’et fiellt einen Muffelofen {Fouriz réwrbére} dar, deffen Haupt-

bef’tandteile Verbrennungsraum, Afchenraum, Schornfteinfchlot und eine Reverberier-

tube find.

Die Afchenfalltür ift mit zwei Oefl"nungen für den Zutritt der atmofphärifchen Luft in den

Verbrennungsraum verfehen. Die Produkte der Defiillation werden behufs vollftändiger Ver-
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brennung durch die lotrechte Reverberiertube unter den Rott wieder zurückgeführt. In den Ver—
brennungsraum mündet von oben der Schornl'teinfchlot. Ein Verfuch mit der Verbrennung

eines Hundekadavers (1,90 kg) hat nach 35 Minuten Einäfcherungsdauer 75 g Afchenrückitände

ergeben.

Bei der Bauart Brzmattz' ruht der Leichnam auf einer Eifenplatte, worunter im 184.

Afchenraume ein Holzftofs angezündet wird. Die Ofenwände find mit Oeffnungen $$$;
verfehen, deren Gröfse durch Schieber zu regeln ii’c103).

Diefe Einrichtung, welche einen lebhaften Verbrennungsvorgang bewirken follte, erwies lich

als unzureichend, und die Tür des Verbrennungsraumes mufste während der Verbrennung

wiederholt geöffnet und die halbdefiillierte und verkohlte Leichenmaffe bis zu ihrer vollitändigen

Kalzinierung durchgemifcht und aufgelockert werden. Die Unvollkommenheit diefer Vorrichtung
geht fo weit, dafs fie felbft bei Anwendung aller vorerwähnter Mafsregeln doch immer nur in
Verbindung mit einem Rauchverbrennungsofen gebraucht werden kann.

Durch den grol'sen Wärmeverlufl iit der Nachteil einer 6ftündigen Dauer des Verbrennungs-

vorganges und des für einen folchen Ofen unverhältnisrnäfsig grofsen Holzbedarfes (80 kg) erklärlich.

Die Holzrückftände vermifchen {ich mit mineralifcher Knochenafche, von welcher 56 Vomhundert

als Flugafche durch den Schornitein entweichen.

Die Bauart Termzzi—Betz‘z' befteht aus einem gufseifernen Ofen, deffen Haupt- 135-

beftandteile der Verbrennungs- und der Feuerungsraum find. In den letzteren 72223211;

werden die Verbrennungsgafe, bevor fie in den Schornftein gelangen, zur Erzielung und
ihrer vollftändigen Verbrennung geleitet. Koh"

Die Dauer der erfien Deflillationsflufe beträgt 3 Stunden, worauf eine entfprechende Menge

atmofphärifcher Luft zugeführt wird und die Leiche während diefer zweiten 2ftündigen Kalzi-

nierungsftufe zu Afche verzehrt wird. Der Wärmeverluf’c und der Holzbedarf find grofs; die
Verbrennung der Abluftgafe ift unvollkommen.

Auf dem gleichen Grundgedanken beruht der Muffelofen von Kapp, der aus

feuerfelter Erde hergeftellt wird.

Bei der Bauart Le Mag/ne bildet den Ofen eine Tube, die von der Seite mit B!“—

einer Marmortür gefehloffen ift; der Feuerraum wird mit Koks geheizt. L, ;;3;‚

Der Leichnam wird erft nach 24fiündigem Anheizen eingeführt und verbrennt nach

6 Stunden. Die verkohlten Rückflände werden nach einer 24fiündigen Abkühlungsfrifl aus dem
Ofen herausgenommen. — Diei'er Ofen wurde ungeachtet [einer grofsen ökonomifchen und
hygienifchen Nachteile in Wafhington (1876) in Betrieb gefetzt und hat bei der Probeverbrennung

eines menfchlichen Leichnams von 60 kg Gewicht 21/4 kg Afchenrückfiände ergeben.

T) Flammöfen.

In Art. 181 (S. 217) wurde die Konfiruktion der zur Leichenverbrennung

dienenden Flammöfen bereits im allgemeinen angegeben. Als Bauf’toff für die

inneren Räume foll Elfen möglichi’t vermieden werden, da das Gufseifen bei der

'hohen Temperatur, die bei diefer Bauart erreicht wird, Biegungen und anderen De-

formationen unterliegt. Schmiedeeifen dagegen weicht bei der hohen Temperatur

auf und verbrennt rafch zu Eifenoxyd. Somit kann und fall das Eifen nur von

aufsen bei den Falltüren und in Form von Eifenftangen zur Verankerung der Oefen

angewendet werden, damit Sprünge im erhitzten Mauerwerke vermieden werden.

Bei der Bauart Polli-C'len'cettz' befitzt der Ofen doppelte Wände aus Steingut, 187-

deren Zwifchenraum 60 Cm breit if’t, und iPc mit einer farkophagähnlichen Um- „„fäfgwii
kleidung von Kalkf’cein verfehen (Fig. 224 109).

108) Eine ähnliche Vorkehrung war bei den Leichenverbrennungsverfuchen in Japan — vor Einrichtung des Schorn-

fi:einß —— zu finden, wo ebenfalls die Wände durchlöchert wurden.

109) Fakf.—Repr. nach: CHRISTOFORIS‚ M. DE. Etui: pratz'quz [ur la vrz'matz'on moderne. Mailand x890. S. 68.


